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Gastbeitrag zur Stadtentwicklung

Die Stadt der vielen
Es gibt ihn immer noch!Unbe-
eindruckt vomabgelehnten
CO2-Gesetz hat sich derKlima-
wandel in das Bewusstsein der
Bevölkerung zurückgemeldet.
Tote und traumatisierteMen-
schen, zerstörteGebäude und
Infrastrukturen, vernichtete
Existenzgrundlagen und Schä-
den inMilliardenhöhe.Dies-
mal nicht nur inKanada und
Russland, nein, direkt bei uns
und unserenNachbarn.Ge-
mäss aktuellenKlimaszenarien
setzt sich die Erwärmungdes
Klimasystemsweiter fort. Die
Folgen sind heftigereNieder-
schläge, trockenere Sommer,
mehrHitzetage und schneear-
meWintermitmassivenAus-
wirkungen auf die Lebensqua-
lität in unseremLande.Die
Wetterereignisse der letzten
Monate gebenHinweise auf
das neueNormal. Sind die
Städte vorbereitet?

Es ist hinlänglich bekannt,
dass wir unsere Städte klima-

freundlich, also hitzeangepasst
undwassersensibel umbauen
müssen.Was aber bisher viel
zu wenig diskutiert wurde, ist,
dass wir zunehmendmit
Klimaflüchtlingen in unseren
Städten zu rechnen haben.
Nach Angaben derWelthun-
gerhilfe rechnetman bis zum
Jahre 2050mit 140Millionen
geflüchtetenMenschen, die
aufgrund klimatischer Verhält-
nisse ihr Land verlassenmüs-
sen und die Urbanisierung
verstärken.

Wir sprechen von der Stadt der
vielen undmüssen unsere
Stadtentwicklung darauf hin
ausrichten. Die Thematik ist
komplex und Zielkonflikte
sind vorprogrammiert.Wohn-
raumknappheit trifft auf
Klimanotstand. Einerseits
benötigenwirmassivmehr
günstigenWohnraum und
andererseits benötigenwir
Freiflächen für die Durchlüf-
tung und Begrünung der Stadt.

Also verdichtete Strukturen zu
Gunsten von grosszügigen
Frei- undGrünflächen.

Alleine schon zurWahrung des
sozialen Friedenswerden
Aushandlungsprozesse ver-
mehrt unseren Planungsalltag
beherrschen. Basis dafür sollte
ein «Big Picture» der klima-
gerechten und sozialen Stadt
sein.Wohlwissend, dass es
nicht die eineWahrheit, die
eine Lösung für diesewichti-
gen Fragestellungen gibt.Wie
sieht die nachhaltige Stadt in

Zeiten des Klimawandels aus?
WiewirdWohnraum in dieser
Stadt verteilt sein?Was bedeu-
tet dies für dieMobilität?Mit
was für Szenarien für den
Arbeitsmarkt rechnenwir?
Diese und viele weitere Fragen
lassen die Komplexität erah-
nen. Beantworten könnenwir
sie nur in interdisziplinärer
Zusammenarbeitmit Experten
undExpertinnen undBetrof-
fenenweit über die Länder-
grenzen hinaus. Es braucht ein
möglichst global umspannen-
desNetzwerkmit umgesetzten
und reflektierten Beispielen.
Das in der Forschung häufig
anzutreffendeKonkurrenz-
denken hat hier keinen Platz.

Spannendwäre in diesem
Zusammenhang auch der Blick
über dieGrenzen desKonti-
nents hinweg.Wie gehen heute
bereits hitzeerprobte und
einwohnerreiche Städtewie
Marrakesch inMarokkomit
Hitze undVerdichtung um?

Was für Typologien funktionie-
ren,welche nicht?Was können
wir trotz kulturellerUnterschie-
de adaptieren?Durch die
Erwärmung und ihre Folgen
wird sich der Lebensalltag in
der Stadtmassiv verändern.
Sowird die aus Spanien be-
kannte Siesta unser zuneh-
mendes flexibles Arbeiten auch
in andere Sektorenwie zum
Beispiel die Bauindustrie oder
dasHandwerk ausweiten.Der
öffentlicheRaumwird dabei
gefordert sein. Vielleicht gibt es
über die ganze Stadt verteilt
Schlafoasen imGrünen.

Aber unterUmständen sind all
dieseÜberlegungen hinfällig,
denn gemäss der Schweizer
Stiftung LebensraumGebirge
habenwir nur noch bis 2050
ausreichendWasser. Immer-
hin. Aberwas kommtdanach?
Wagenwir einGedankenmo-
dell: Bisher gingenwir immer
davon aus, dass dieGeflüchte-
ten zu uns kommen.Was aber

wäre, wennwir plötzlich auf-
grund schwindender Lebens-
grundlagen selbst zuGeflüchte-
tenwerden? Zeit, von der
Perspektive der Zuschauenden
in die der Betroffenen zu
wechseln. Bekanntlich kommt
jaHochmut vor demFall,
vielleicht solltenwir uns daran
öfter erinnern.Oderwie sang
bereits in den 80er-Jahren die
BandFehlfarben? «Wir sind die
Türken vonmorgen!»

Prof. Dr. Peter Schwehr
kanton@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Prof.Dr. PeterSchwehr ist Leiter desKom-
petenzzentrums Typologie & Planung
in Architektur der Hochschule Luzern,
Departement Technik & Architektur.
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Stand-up-Paddles stressen Wasservögel
Paddlerinnen und Paddler dringen oft in geschützteGebiete ein. Aufklärungskampagnen undMarkierungen sollen Abhilfe schaffen.

Reto Bieri

Einen schönen Sommertag auf
dem Wasser zu verbringen, ist
Erholungpur; sei esmitdemSe-
gelboot, der Luftmatratze oder
einemStand-up-Paddle. Letzte-
res ist auch bekannt unter der
Abkürzung SUP und hat inner-
halb weniger Jahre eine grosse
Anhängerschaft gewonnen.
Doch für die Wasserfauna wer-
dendieaufblasbarenSurfbretter
zunehmend zum Problem. In
einemVorstosswollteKantons-
rätinMeta Lehmann (SP, Ober-
kirch) von der Luzerner Regie-
rung deshalb wissen, ob der
SchutzderWasservögel aufden
hiesigen Gewässern noch ge-
währleistet ist.

«Vielen Erholungssuchen-
den sind die Auswirkungen
nicht bewusst und sie kennen
die Verhaltensempfehlungen
zum Schutz der Wasservögel
nicht», schreibt Lehmann in
ihrer Anfrage. Eine einzelne
Stehpaddlerin könne wegen
ihrer einschüchternden Silhou-
ette grosse Schwärme vonWas-
servögeln aufscheuchen, selbst
aus grosserDistanz.

Vögelwerdenwährend
derBrutzeit gestört
Dass Konfliktpotenzial besteht,
bestätigtdieLuzernerRegierung
in ihrer kürzlich publizierten
Antwort. «Im Frühjahr und
SommerwährendderBrut- und
Mauserzeit sind Wasservögel
durch temporäre Flugunfähig-
keit besonders verletzlich.
Gleichzeitig sind dann viele Er-
holungssuchende, darunter ein
grosser Anteil mit SUP, auf den
Gewässern unterwegs.» Auch
die Vogelwarte Sempach beob-
achtet zunehmende Konflikte.
Mit dem SUP sei es möglich, in
Gebiete vorzudringen, in denen
bislang kaum Personen unter-

wegs waren, sagt Medienspre-
cher Livio Rey auf Anfrage. Da-
durcherhöhesichdasStörpoten-
zial in sensiblen Lebensräumen
wiebeispielsweiseSchilfgürteln,
Flachwasserzonen und Kies-
inseln deutlich. Dementspre-
chend sollten sich SUP-Nutzen-
degegenüberderNaturundden
Wasservögeln rücksichtsvoll ver-
halten, sagt Rey. Dazu gehöre
auch, vorgängig Infos einzuho-
lenzuEin-undAuswasserstellen
sowie zu Schutzgebieten.

Die Behörden setzen in ers-
ter Linie auf Aufklärung. Man
sei auf verschiedenen Ebenen
tätig, schreibt der Regierungs-
rat, um Wassersporttreibende
zu informierenundzu sensibili-
sieren.Dazu zählenMarkierun-
gen von Naturschutzgebieten,
wie sie imFalle des Sempacher-

sees erst 2020oder beimStein-
ibachried inHorwamVierwald-
stättersee im laufenden Jahr er-
neuert wurden. Hinzu komme
eineSensibilisierungskampagne
von Swiss Canoe, Birdlife, Pro
Natura und der Jagd- und Fi-
schereiverwalter- und -verwal-
terinnenkonferenz, an der sich
derKantonLuzernbeteiligt hat.

Insgesamt stelle man aber
fest, «dassdieWassersportakti-
vitäten in einemAusmass zuge-
nommenhaben, auf das dieBe-
hördenwederpersonell nochor-
ganisatorischvorbereitetwaren
undsind».Dies sei nichtnurder
Pandemie geschuldet, sondern
reiche weiter zurück: Beim In-
krafttreten der verschiedenen
Schutzverordnungen vor zehn,
20 oder 40 Jahren seien die
Rahmenbedingungenbezüglich

Nutzungsdruck, Bevölkerungs-
dichte und Freizeitverhalten
nichtmit derheutigenSituation
vergleichbar gewesen.

Tafeln inUfernähe
zeigenwenigWirkung
DiebisherigenErfahrungenwür-
denzeigen,dassdergewünschte
Schutz nur durch eine seeseitig
gutsichtbareMarkierungmittels
Bojen erreicht werden könne.
Schutzzonentafeln,die inunmit-
telbarer Nähe des Ufers stehen,
entfalteten zu wenig Wirkung.
Das zeige das Beispiel Sempa-
chersee. «Freizeitsportler mit
Kajaks,Gummibooten,SUPund
dergleichen nehmen diese Ta-
feln nicht oder kaum wahr»,
schreibt dieRegierung.Kontrol-
liertwerdendiegesetzlichenVor-
gaben durch die Wasserpolizei,

diegrundsätzlich füralleGewäs-
ser im Kanton zuständig ist. Ihr
stehen laut Regierung von April
bis und mit September pro Tag
meistens vierMitarbeitende zur
Verfügung,diehauptsächlichdie
meistbesuchten Gewässer im
Kanton – Vierwaldstättersee,
SempacherseeundReuss–über-
wachen. InderRegel sprechedie
Wasserpolizei bei Schutzgebie-
ten,dienichtmitBojenmarkiert
sind, keine Sanktionen aus, son-
dernweise die Fehlbarenweg.

KaumAnzeigenwegen
Widerhandlungen
Zudembesteht amHallwilersee
mit dem Rangerverein ein Auf-
sichtswesen. Am Baldeggersee
gibt es eine von Pro Natura eta-
blierte und vom Kanton unter-
stützteAufsicht. Inallenübrigen
Schutzgebieten an Gewässern
bestehen gemäss Kanton Leis-
tungsaufträge mit lokalen
Schutzgebietsbetreuenden.An-
zeigenwegenWiderhandlungen
gebe es jedoch kaum. Im Bald-
eggersee erfolgte laut Kanton
2019 keine und 2020 eine ein-
zige privat initiierte Anzeige
gegen zwei Personen. AmHall-
wilersee machte der Ranger-
dienst einzelne Kontrollgänge
zusammen mit der Aargauer
Polizei, wobei einzelne Bussen
erteilt wurden. Der Ranger-
dienst selbst erstattete 2019und
2020 keine Anzeigen.

WiehochdieAnzahl Störun-
genundÜbertretungen auf den
Luzerner Seen und Flüssen ist,
weiss der Kanton nicht, da kein
systematisches Monitoring er-
folgt. Einzig am Hallwilersee
habe der Rangerdienst im Jahr
2020 erstmals protokolliert,
wenndie seeseitigeUferdistanz
nicht eingehalten sowie Sperr-
gebiete missachtet wurden. Es
seien 75 Übertretungen festge-
stellt worden.

Stand-up-Paddler beim Ufergebiet des Hallwilersees zwischen Beinwil am See undMosen. Bild: Urs Flüeler/Keystone (23. Juli 2019)

«VielenErholungs-
suchendensinddie
Auswirkungennicht
bewusstundsieken-
nendieVerhaltens-
empfehlungenzum
SchutzderWasser-
vögelnicht.»

MetaLehmann
Kantonsrätin, SP


